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VORWORT 

Seit etwa zehn Jahren zeigt die Forschung ein erneutes Interesse an der Phi­
losophie Dietrichs von Freiberg. Die neue kritische Ausgabe seiner Opera om­
nia (Hamburg 1977ff.) ist heute fast abgeschlossen. 1979 wurde ihm in Paris 
ein internationales Kolloquium gewidmet. Sein Traktat De intellectu et intel­
ligibili ist in die „Philosophische Bibliothek" (PhB 322) aufgenommen wor­
den, und die Literatur über ihn hat sich in den letzten Jahren nahezu verdrei­
facht 1 . Die vorliegende Studie ist in enger Verbindung mit den Editionsarbei­
ten entstanden, sie hat sich parallel zu ihnen entwickelt, und sie stellt den 
Versuch dar, sämtliche vorhandene alte Quellen und Zeugnisse über das Le­
ben und das Werk Dietrichs systematisch zusammenzustellen und zu untersu­
chen. 

Biographische und überlieferungsgeschichtliche Forschungen dürfen dem 
Historiker, aber auch dem philosophisch geschulten Leser, der seit seinen 
Studienanfängen gelernt hat, die Vitae des Diogenes Laertius zu würdigen, 
ohne besondere Einführung vorgelegt werden. Ich nutze diese Vorgabe und 
begnüge mich, dem Beispiel Diltheys folgend, an dieser Stelle damit, auf die 
Leistung meiner „trefflichen Vorgänger" hinzuweisen2 . Die Schulden, die 
ich bei meinen Vorgängern abzutragen habe, werde ich im einzelnen in den 
Fußnoten auslegen. Hier bleibt mir die angenehme Pflicht, den Institutionen, 
den Gelehrten und den Freunden zu danken, die diese Arbeit besonders be­
fördert haben. 

Meine Forschungen wurden durch die der Scuola Normale Superiore zur 
Verfügung gestellten Mittel des italienischen Ministeriums für Unterricht un­
terstützt. Durch Mittel der Deutschen Forschungsgemeinschaft konnte ich 
drei Forschungsreisen unternehmen und fast zwei Monate lang zu verschie­
denen Zeiten am Institut für Philosophie der Ruhr-Universität Bochum arbei­
ten. Der Deutschen Forschungsgemeinschaft verdanke ich auch einen erheb­
lichen Druckkostenzuschuß. 

Für freundliche Mithilfe danke ich der Fernleihabteilung der Bayerischen 
Staatsbibliothek München und den Mitarbeitern der Bibliothek der Scuola 
Normale Superiore, von denen ich im besonderen Frau Dr. Sandra Di Majo, 
Herrn Ferrante Paffi und Frau Fiorella Wernberger nennen möchte. 

Ich danke auch Herrn P.Fr. Raimondo Creytens O.P., Leiter des lstituto 
storico domenicano (Rom), der immer bereit war, mir sein Wissen zur Ver-

1 Vgl. K. Flasch, Vorwort, in: Dietrich von Freiberg, Opera omnia, III, Hamburg 
1983, S. VI-IX. 

2 W. Dilthey, Leben Schleiermachers, hrsg. von M. Redeker, Göttingen 1970 = Ge­
sammelte Schriften 13/1, S. XXXIII. 



X Vorwort 

fügung zu stellen, und von dem ich sowohl brieflich als auch in persönlichen 
Gesprächen viel gelernt habe. 

Ich danke ferner meinen vielen deutschen Freunden, die ich jahrelang 
mit meinen sprachlichen Problemen gequält habe. Die Hilfen, die mir Kurt 
Flasch, Burkhard Mojsisch und Heinz Werner (Bochum) so geduldig geleistet 
haben, haben nicht nur diese Arbeit zu einer wohl annehmbaren äußeren 
Form geführt, sondern auch inhaltlich zur Lösung wichtiger Interpretations­
probleme wesentlich beigetragen. Bei der Betrachtung vieler Fragen konnte 
ich mich auf die Mitwirkung meiner Frau, Maria Rita Pagnoni-Sturlese, stüt­
zen. Sie und Burkhard Mojsisch hatten außerdem die große Liebenswürdig­
keit, die Druckfahnen nochmals kritisch zu lesen. 

Ich kann dieses Vorwort nicht schließen, ohne die freundschaftliche und 
effiziente Zusammenarbeit mit dem Hause Meiner, und insbesondere mit 
Herrn Adolf Beland, hervorzuheben. 

Ein neuer, unbekannter Stuttgarter Zeuge des Traktats De origine rerum 
praedicamentalium, den ich erst während der Korrekturarbeiten entdeckt 
habe, wird auf S. 143 nachgetragen. 

Pisa, 1. September 1983 Loris Sturlese 



TEIL I 
ZUM LEBEN DIETRICHS 

l. Bruder Dietrich, Student in Paris ( 12 74) 

1. Wer auf die Ehrenlisten der mittelalterlichen magistri der Theologie in Pa­
ris nur einen Blick wirft, kann sich kaum dem Eindruck entziehen, der Bei­
trag der Dominikaner Deutschlands zur Pariser Scholastik sei alles in allem 
ziemlich beschränkt gewesen. Der Grund dafür dürfte wohl darin bestehen, 
daß der Predigerorden schon im Jahre 1248 in Köln ein studium generale für 
Deutschland gestiftet hatte. In Köln las jahrelang eine Persönlichkeit wie 
Albert der Große; hauptsächlich dort erhielten die zahlreichen Lektoren 
der Dominikanerkonvente der Teutonia ihre Ausbildung. Nichtsdestoweniger 
blieb das Prestige der französischen Universität im 13. und 14. Jahrhundert 
unberührt, und fast alle führenden mittelalterlichen Philosophen und Theo­
logen haben in Paris studiert und gelehrt. Internationalen Ruf erlangte man 
damals nur mit der übemahme eines Lehrstuhls in Paris. 

Im 13. Jahrhundert erwarben nur zwei deutsche Dominikaner die Pariser 
Magisterwürde: Albert der Große und Dietrich von Freiberg. Albert ist als 
achter licentiatus in der chronologischen Reihenfolge der magistri in theo­
logia Parisius von Bernhard Gui O.P. verzeichnet. Dietrich steht dort an der 
vierzigsten Stelle. Eckhart von Hochheim, der ihm wenig später folgte 
(1302/03), hat vor sich einundfünfzig Namen1 . 

Es ist eine noch offene Frage, warum der Anteil der deutschen Domini­
kanerprofessoren und Studenten an der Pariser Universität im Vergleich zu 
anderen Provinzen so eingeschränkt war. Vielleicht haben sowohl eine ge­
wisse Armut an Traditionen als auch eine bewußte kulturpolitische Richtung 
dabei mitgespielt. Ein solcher Sachverhalt muß vielleicht berücksichtigt wer­
den, wenn man gewisse Eigentümlichkeiten der deutschen philosophischen 
Kultur des Mittelalters erklären will. Dies zeigt aber zugleich auch, von welch 
entscheidender kultureller Bedeutung die Vermittlung weniger, aber starker 
Persönlichkeiten wie Dietrich und Eckhart war, durch die die Teutonia des 
endenden 13. Jahrhunderts und die Pariser Theologie wechselseitige Verbin­
dungen aufnahmen. 

2. Wichtig wäre für uns, ein genaues Bild der Studienjahre beider Männer und 
ihrer deutschen Kollegen rekonstruieren zu können, was aber auf Grund der 
nur ganz wenigen existierenden Quellen unmöglich ist. Die Anordnungen 

1 Stephanus de Salaniaco et Bernardus Guidonis, De quatuor in quibus Deus praedi­
catorum ordinem insignivit, ed. T. Kaeppeli, Rom 1949 = Monumenta ordinis fratrum 
praedicatorum historica 22, S. 125, 130 f. 



2 Zum Leben Dietrichs 

über das Studienwesen der Dominikaner wurden von den Provinzialkapiteln 
erlassen: Von den Akten der Ordensprovinz Teutonia dieser Zeit ist aber 
keine mehr vollständig vorhanden2 ; deshalb muß man sich meistens mit Ver­
mutungen begnügen. 

Glücklicherweise sind einige handschriftliche Urkunden über Studenten 
in der berühmten Briefsammlung Berlin theol. lat. oct. 109 erhalten, aus der 
H. Finke im Jahr 1891 etwa 150 Stücke in Auswahl herausgab3 • Die Berliner 
Quelle ist aber sowohl wichtig als auch unvollständig: Mehr als die Hälfte die­
ser Briefe tragen weder Datum noch Absender, fast alle Namen im Text sind 
durch Punkte ersetzt. Die fünf noch unveröffentlichten Briefe über Pariser 
Studenten, die ich dort gefunden habe4 , stellen keine Ausnahme von der Re­
gel dar. In einem Empfehlungsschreiben zu Fol. 109r, das mit Sicherheit von 
dem Provinzial Ulrich von Straßburg stammt und an den Prior des Klosters 
St. Jacques in Paris gerichtet ist, scheint mir aber sehr wahrscheinlich Diet­
rich von Freiberg aufzutauchen. 

3. In diesem Brief (vollständiger Text unten, 1.1.1.) schreibt Ulrich, der 
Überbringer sei von dem Kapitel der Teutonia als Student an der Universität 
Paris ausgewählt worden, er bitte deshalb darum, daß der Prior des dortigen 
Klosters ihm Rat und Hilfe gebe. Nichts mehr. Ob diese Urkunde Dietrich 
betrifft oder nicht, werden wir vielleicht niemals erfahren, aber sie zeigt uns 
mindestens drei Fakten: 1) Die Entsendung der Studenten an die Universität 
Paris wurde vom Provinzialkapitel entschieden; 2) während seines Studien­
aufenthaltes wurde der ausgewählte Bruder in den Dominikanerkonvent St. 
Jacques versetzt; 3) dieser Student war offensichtlich dem Provinzial sehr gut 
bekannt: Man schickte keinen Unbekannten nach Paris. 

Die beiden ersten Umstände sind längst bekannt. Trotzdem würden die 
hier bestätigten faktischen Beziehungen zwischen Ulrich von Straßburg und 
dem jungen Dietrich eine gewisse Bedeutung gewinnen, wenn man daran 
denkt, daß Ulrich zu dieser Zeit sein Hauptwerk De summa bono wahr­
scheinlich schon geschrieben hatte5 , mit Albert dem Großen in Briefwechsel 

2 Nur zwei Provinzialkapitelakten aus dem 13. Jahrhundert sind teilweise erhalten: 
Krems 1267 (s. F. Bünger, Beiträge zur Geschichte der Provinzialkapitel und Provinziale 
des Dominikanerordens, QF 14 (1919) 10-13) und Leipzig 1284 (s. H. Finke, Zur Ge­
schichte der deutschen Dominikaner im XIII. und XIV. Jahrhundert, in: Römische Quar­
talschrift für christliche Altertumskunde und für Kirchengeschichte 8 (1894) 367-392). 
Einige Bruchstücke sind in den Werken Johannes Meyers und Peters von Preußen enthal­
ten und wurden von H.C. Scheeben, Albert der Große. Zur Chronologie seines Lebens, 
QF 27 (1931) 157-158, 160-161 ediert. 

3 H. Finke, Ungedruckte Dominikanerbriefe des 13. Jahrhunderts, Paderborn 1891, 
S. 51-168. Zur Handschrift vgl. V. Rose, Verzeichniss der lateinischen Handschriften 
der königlichen Bibliothek zu Berlin, II, Berlin 1903, S. 801-802; H. Finke, a.a.O., 
S. 3-9; unten, 5.4. 

4 Sie werden unten, Anhang 1., Nr. 1-5 ediert. 
5 Vgl. Ulrich de Strasbourg O.P., La „Summa de bono", livre I, ed. J. Daguillon, 

Paris 1930 = Bipliotheque thomiste 12, S. 31 *. 
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stand6 und die Absolvierung aus dem Provinzialamt ungeduldig erwartete, 
um nach Paris gehen zu können und dort als Bakkalaureus die Sentenzen zu 
lesen7 • 

4. Daß Dietrich ihn kennengelernt hat, ist jedenfalls auch von einer weiteren 
entscheidenden Urkunde bezeugt: Kurz nach der Abhaltung des Provinzial­
kapitels in Worms (September 12748 , drittes Jahr des Provinzialats Ulrichs) 
trug der Schatzmeister der deutschen Dominikaner die Ausgabe von zwei 
Silbermark zugunsten des Bruder Theodericus, der Student in Paris war, ein 
(Text unten, 1.1.2.). Obwohl in der modernen Forschung umstritten, muß 
die Datierung dieses Textes als gesichert gelten. Noch mehr: Bruder Dietrich 
wird dort näher als lector Vribergensis bezeichnet. 

Diese Urkunde, deren Bedeutung für die Dietrichforschung von Finke an 
immer mit Recht betont wurde, erlaubt uns, einige Anhaltspunkte für die 
frühe Studienlaufbahn Dietrichs zu gewinnen. Kein Zweifel in der Tat, daß 
er nach Paris entsandt wurde, um ein Fortbildungsstudium der Theologie zu 
absolvieren. Hierfür liegt ein direktes Zeugnis darin, daß er den deutschen 
Kapitularen als (gewesener) ,,lector Vribergensis" bekannt war. Er hatte also 
den normalen Bildungsgang eines Lesemeisters durchlaufen, im Konvent 
Freiberg gelehrt, und erst danach hatte das Provinzialkapitel ihn als Stipen­
diaten gewählt, wahrscheinlich um einem fähigen jungen Deutschen den lan­
gen Weg zum Lehrstuhl zu ebnen, der in Paris den nichtfranzösischen Domi­
nikanern vorbehalten war. Man könnte sich auch fragen, ob die einflußreich­
ste wissenschaftliche Persönlichkeit Deutschlands, nämlich Albert der Große, 
einen Anteil an der Entsendung Dietrichs hatte (über die Beziehungen zwi­
schen Albert und Dietrich vgl. auch unten, 2., 1 und 3). 

5. Nehmen wir Rücksicht darauf, daß der Bildungsgang eines Lektors im Al­
ter von achtzehn-zwanzig Jahren anfing und etwa elf Jahre dauerte9 , so 
kann die erste Studienlaufbahn Dietrichs so rekonstruiert werden: 
1) Anfang der 1240er Jahre wurde er geboren; 
2) Vom Ende der 1250er bis Ende der 1260er Jahre studiert er Philosophie 

und Theologie an uns unbekannten studia der Dominikaner; 
3) Um 1271 ist er Lesemeister im Konvent zu Freiberg10 ; 

6 Vgl. H. Finke, Ungedruckte Dominikanerbriefe, S. 80 Nr. 47, 82 Nr. 50, 84 Nr. 53, 
95 Nr. 68. 

7 Vgl. H. Finke. a.a.O., S. 102 Nr. 78 und 104 Nr. 81. 
8 P. von Loe, Statistisches über die Ordensprovinz Teutonia, QF 1 (1907) 32. 
9 Vgl. C. Douais, Essai sur l'organisation des etudes dans l'ordre des freres Precheurs 

au treizieme et au quatorzieme siede (1216-1342), Paris-Toulouse 1884, S. 54-68 (stu­
dium artium: 3 Jahre), 68-73 (studium naturalium: 2 Jahre), 74-87 (Theologie: 3 Jah­
re), 126-130 (studium solemne: 3 Jahre) und 143-144 (Zusammenfassung). 

1 o Ober das Predigerkloster St. Pauli zu Freiberg (1236 als Konvent offiziell aner­
kannt) vgl. Urkundenbuch der Stadt Freiberg in Sachsen, hrsg. v. H. Ermisch, I, Leipzig 
1883, S. 327 Nr. 492 ff., bes. S. 374 Nr. 572. 



4 Zum Leben Dietrichs 

4) Im akademischen Jahr 1272/73 nimmt er das Fortbildungsstudium der 
Theologie in Paris auf (falls der Brief Ulrichs ihn betrifft: s. oben, 1., 3); 

5) Am Ende des Jahres 1274 ist er noch immer Student der Theologie11 m 
Paris. 

6. Mit diesem Pariser Aufenthalt Dietrichs ist auch eine Stelle seines Trak­
tats De intellectu et intelligibili (II, 30, 1) in Verbindung zu setzen, wo er 
darauf hinweist, er habe der Inauguraldisputation eines „solemnis magister" 
an der Universität Paris beigewohnt (Text unten, 1.1.3.). Hinsichtlich dieser 
Stelle hat E. Krebs 12 den solemnis magister mit Heinrich von Gent (der im 
Jahr 127 5 seine Vorlesungen in Paris begann und üblicherweise doctor solem­
nis genannt wurde) identifiziert - was jedoch fragwürdig bleibt, weil wir 
keine entscheidenden Beweise darüber besitzen. 

Über die Theologen, bei denen Dietrich in jener Zeit studieren sollte, wis­
sen wir fast nichts. In Paris lasen damals Nikolaus von Pressoir, Ranulph von 
Homblieres, Adenulf von Anagni, Ferrarius von Katalonien, Eudes von Cha­
teauroux, Jean des Alleux, Gottfried von Bar, Gerhard von Reims, Wilhelm 
de Ja Mare13 ; keiner von ihnen hat, soweit ich weiß, Spuren in Dietrichs phi­
losophischem Werk hinterlassen. Dagegen scheint er mir, besonders in seinen 
frühen Traktaten, von der averroistischen Problematik relativ abhängig zu 
sein14 . Kein Wunder: Dietrich hat die vier Jahre seines theologischen Stu­
diums mitten in den brennenden Auseinandersetzungen verbracht, die die 
Bewegung der sogenannten lateinischen Averroisten an der Universität Paris 
entfesselt hatte. 

Vielleicht war Dietrich im März 1277 noch in Paris, als diese Richtung 
das Dekret Tempiers 15 traf. Etwa in diesem Jahr muß er aber nach Deutsch­
land zurückgekehrt sein, um seine Erfahrungen als Lehrer fruchten zu lassen. 

11 Aufgrund der Vermutung Kochs, Eckhart habe um 1277 in Paris ,artes' studiert 
(J. Koch, Kleine Schriften, I, Rom 1973 = Storia e letteratura 127, S. 254), hatte ich fro­
her behauptet, auch Dietrich habe an der Pariser Artistenfakultät studiert (L. Sturlese, 
Alle origini della mistica speculativa tedesca: Antichi testi su Teodorico di Freiberg, in: 
Medioevo 3 (1977) 45 Anm. 4). Die Parallelität in den Lebensläufen beider Dominikaner 
ist in der Tat unbestreitbar; die genauere Betrachtung der Berliner Urkunde kann uns aber 
dazu dienen, die Ansicht Kochs (die übrigens keine besondere Zustimmung gefunden hat) 
besser zu bewerten. 

12 E. Krebs, Meister Dietrich. Sein Leben, seine Werke, seine Wissenschaft, Baeumkers 
Beiträfe 5 5-6 (1906) 3 Anm. 2 und 13. 

1 Vgl. P. Glorieux, Repertoire des maftres en theologie de Paris au XIIIe siede, I, 
Paris 1933, Taf. III. 

14 Vgl. L. Sturlese, II „De animatione caeli" di Teodorico di Freiberg, in: Xenia 
medii aevi historiam illustrantia, oblata Thomae Kaeppeli O.P., I, Rom 1978 = Storia e 
letteratura 141, S. 185-197, 236-240; Ders., Dietrich von Freiberg, in: Die deutsche Li­
teratur des Mittelalters: Verfasserlexikon, hrsg. v. K. Ruh, II, Berlin - New York 1979, 
Sp. 130-131. 

1 5 H. Denifle - E. Chatelain, Chartularium Universitatis Parisiensis, I, Paris 1889, 
s. 543 ff. 
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7. Soweit reichen unsere Kenntnisse über die erste Fühlungnahme Dietrichs 
mit der Pariser Philosophie der 1270er Jahre. Besprechen wir nun die Ur­
kunden, auf welche sich die vorliegende Rekonstruktion stützt. 

1. 1. Urkunden 

1.1.1. Ein Empfehlungsschreiben für Dietrich? 

1. Der Provinzial (Ulrich) empfiehlt einen deutschen Studenten (Dietrich?) 
dem Prior des Pariser Dominikanerklosters (Guy de Sully). Ende 1272-1273 

Berlin, Staatsbibliothek Preußischer Kulturbesitz, Cod. theol. lat. oct. 
109, Fol. 109r: 
( 1) Provincialisa) priori Parisiensih) pro studente. 
(2) Multum reverentie, plus amoris. 
(3) Karissimum michi ... 1) fratrem ... 1) ad conventum vestrumc) pro 

studente ex ordinationed) nostri provincialis capitulie) destinatum paternitati 
vestre diligentius recommendo rogans humiliter, sicut possum, quatenus 
ipsius necessitate pensata sibi curetis2 ) fore urbs refugii et presidium opor­
tunum, ut preter margaritam scientie, quam requirit, etiam in vobis3) rep­
perisse se gaudeat, que non excidit, caritatemf) et valentem ad omnia pie­
tatemg). 
1 ) sie in cod. 2 ) curetis: seq. del. pro evigentibus casibus 3 ) in vobis: s.l. 

a) Ulrich von Straßburg (Amtszeit: 1272-1277; s. P. von Loe, Statistisches, S. 13). 
h) Guy de Sully: vgl. P. Glorieux, Repertoire, I, S. 36 und Stephanus de Salaniaco, De 
quatuor, S. 74-75 Anm. 13. c) Dominikanerkloster St. Jacques zu Paris. d) Vgl. 
Acta Capitulorum generalium ordinis praedicatorum, I, ed. B.M. Reichert, Rom-Stutt­
gart 1898 = Monumenta ordinis fratrum praedicatorum historica 3, S. 17 (Bologna 1240: 
,,Studentes mittantur Parisius a priore provinciali de concilio diffinitorum capituli pro­
vincialis"). e) Proviry;ialkapitel von Basel (1272) oder Halberstadt (1273): s.P. von Loe, 
Statistisches, S. 32. ) Vgl. I Gor., 13, 8. g) Vgl. I Tim., 4, 8. 

2. Datierung und Identifikation des Absenders erfolgen aus der Inhaltsana­
lyse des Heftes, in welches die Urkunde eingetragen wurde. Obwohl keiner 
der 36 Briefe dieses (neunten) Heftes des Codex datiert ist, sind folgende 
Stücke dafür verwendbar: a) vier Briefe des Ordensgenerals Johannes von 
Vercelli an verschiedene Dominikanerinnenklöster Deutschlands16 (Amtszeit 
des Johannes: 1264-1283); b) Briefe eines neugewählten deutschen Provin­
zials (wohl Ulrich) an den Prior von Halberstadt17 und c) an den vorherge­
henden Provinzial Wolfram18 (1272); d) zwei Briefe Ulrichs über die Verset-

16 Fol. 104r-106v. 
1 7 Fol. 106r: Provincialis electus priori cuidam, quem voluisset interfuisse electioni 

et apud quem est sequens capitulum celebrandum (1273 Halberstadt: P. von Loe, Stati-
stisches, S. 32). , 

18 Fol. 106r: Provincialis electus ad provincialem predecessorem suum, qui non venit 
ad capitulum (über Wolframs. P. von Loe, a.a.O., S. 13). 
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zung eines Priors von Löwen nach Köln, gemäß dem Wunsch Alberts des 
Großen19 (Prior Philippus, Ende 1272 - Anfang 1273 ?); e) Schreiben des 
Johannes von Vercelli an Ulrich, in welchem er den neugewählten Provinzial 
dringend darum bittet, sein Amt anzutreten20 (Ende 1272). 

Wenigstens von b) an sind in diesem Heft nur Urkunden gesammelt, die 
in die Zeit des Provinzialates Ulrichs gehören. Damit ist Ulrich als Absender 
des Empfehlungsschreibens identifiziert, dessen Datierung durch den Zeit­
raum zwischen 1272 und 1277 bestimmt ist. Da aber dieser Brief dem 
Schreiben des Johannes von Vercelli (e) fast unmittelbar folgt und dieses am 
Ende des Jahres 127~ verfaßt wurde, scheint mir eine ungefähr gleiche Da­
tierung auch für jenen sehr plausibel. 

Weniger als zwei Jahre später wird Dietrich von Freibergs Anwesenheit 
in Paris bezeugt (s. unten, 1.1.2.): War er der empfohlene Student? 

1.1.2. Der erste Pariser Aufenthalt Dietrichs 

1. Der Schatzmeister der Ordensprovinz Teutonia trägt Einnahmen und Aus­
gaben nach dem Rechnungsabschluß an dem Provinzialkapitel Worms ein. 
Ende 1274. 

Berlin, Staatsbibliothek Preußischer Kulturbesitz, Cod. theol. lat. oct. 
109, Fol. 122r-v: 
(1) Computatioa) de receptis et expensis1 ). 
(2) Contributio 

Frisacenses 
Treverenses 
Hamburgenses 
Rozstokenses 
Wormacenses: addito pretio quorundam librorum cessit nuntiis pro 

confirmatione provincialisb ); 
nuntiis, quos misit magisterc) ad Curiam. 8; 
nuntio in Pestd ); 
nuntio in Bononiam .p., 
et pro pluribus aliis negotiis. 

Contributio 
Basilienses 
Friburgenses 
Argen tinenses 

19 H. Finke, Ungedruckte Dominikanerbriefe, S. 95 Nr. 68. Über den Prior Philippus 
vgl. G.M. Löhr, Beiträge zur Geschichte des Kölner Dominikanerklosters im Mittelalter, 
I, QF 15 (1920) 155; dazu vgl. auch H.C. Scheeben, Albert der Große, S. 104. 

20 H. Finke, Ungedruckte Dominikanerbriefe, S. 80 Nr. 46. 
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Lovanienses 
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Traiecti superioris: cessit nuntiis in Angliam pro testamento regise ). 
Contributio 

Traiecti2 ) inferioris: suo studenti. 
Betavienses: diffinitori fratri Ar(noldo l). 
Spirenses: remissa fuit per magistrum. 

Contributio 
Magdeburgenses 
Halberstadenses 

7 

et plures alie usque ad C l. sol. cesserunt priori Halberstadensi pro 
libris fratris Pauli. 

Colonienses 
Maguntini 
Wimpinenses 
Confluentini: remissa fuit 
Bemensesg) 
et multi alii non dederunt, aliqui etiam, qui dederunt, non perfecte 

dederunt vel antiquos pro novis vel pravum argen[tum]. 
Roztokenses 
Sundenses. 

(3) Post computationem factam provinciali et diffinitoribus in capitulo 
Wormacensih) recepi: 

A priore Mindensi IX sol. antiquorum sterl., tres novorum sterl. 
A priore Sundensi VI sol. sterl. 1111 den. minus. 
A priore Halberstadensi XIII sol. antiquorum et VI den.3 ), XXII sol. novo-

rum et 1111 den. sterl. Nota: X[ ... ] sol. antiquorum valuerunt X[ ... ). 
A Ratisponensi4 ) suam contributionem, XII sol. 
A Wiennensi XII sol. 
Ab Augustensi XLIIII sol. Hall., quosdam malos5 ), 1111 solidi6) defuerunt. 
A priore Halberstadensi XII sol. sterl. (Fol. 122v) 
(4) Post computationem in capitulo factam expendi: 
Her(mannoi) 1111 sol. pro navi in Wormaciam. 
Solvi XL Turonenses grossos7) pro libro dictaminum fratris Bar(tholo-

mei)j), qui ad quemlibet provincialem pertinet8 ); 
pro hiis dedi XL sol. Hall., qui tarnen minus valent. 
Nuntio de Confluentia in infirmitate provincialis XVIII sterl. 
X sol. Hallensium fratri Ar(noldo) diffinitori. 
Nuntio pro libris apportandis 1111 sol. et VI den. Hall. 
VII sol. Hall. pro naulo de Wormacia in Moguntiam. 
VII sol. Hall. et 1111 den. sterl. pro9 ) necessariis. 
Pro[ ... ]10 ) XV sol. Hall. 
Pro scribendis actis Conciliik) IX den. sterl. 
Item11 ) pro medicinis XV sterlingos. 
Fratri Ludolfo12 ) VI sol. et VI den. sterl.: pelliceum13 ). 
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ltem nuntio ad Curiam et magistrum 14 ) 1111 sol. Hall. et duas mar. 15 ). 

Item parvo servo de Confluentia V so!. et VI den. sterl. pro vestitu et 
viatico. 

Item fratri T(heoderico) lectori Vribergensi studenti Parisius duas marchas 
argenti1 ). 

ltem nuntio portanti litteras de translatione capitulim ) sol. 1 sterl. 
Item fratri C(onrado) de Trebezin°) duas mar. argenti et XII den. sterl. 16 ). 

Litteras magnas: Ratisponenses 
Argentinenses 
Colonienses 
Magdeburgenses 
Nordenses. 

( 5) De pecunia fratris Willelmi0 ) dedi: prioribus Mindensi VI sol. sterl. 
Lipzensi totidem. Struzbergensi totidem. Hildensemensi totidem. Rozstocensi 
totidem. Repinensi totidem. Fratri Alb(erto) infirmo VI so!. sterl., duos fere 
sol. pauperibus. Priori Sehusensi V sol. sterl. Circiter XLIII fuerunt. 

Lectori Coloniensi XXX sol. sterlingorum. 
Priori ColoniensiP) de illo de Lobede nescio quantum, noluit computare. 
Priori Turicensi VI marchas in libris Gallici. 
Iste fuerunt casuales obventiones cum pecunia Willelmi. 

1) sie in Tabula, fol. 32ra 2) seq. de[. su 3) XIII ... den.: s.l.; a. corr. XXXIII sol. 
mixtim novorum et antiquorum 4 ) seq. del. mar. 5) seq. del. aliqui solidi id est 
6 ) solidi: s.l.; a. corr. s.i 7 ) grossos: s.l. 8 ) pertinet: s.l. 9 ) seq. del. vasis et 10 ) 

seq. litura 11 ) praec. del. f.a XX antiquos sterl. 12 ) Ludolfo: s.l. 13 ) pelliceum: 
s.l.; a. corr. pusek 14 ) et magistrum: s.l.; a. corr. VI mar. et IX den. sterlin!"; s.l. del. 
fa[?) 15 ) seq. del. Item ad idem negotium fratri G. marcham unam. ltem 1 ) seq. de!. 
Item nuntio, qui ivit in Bononiam, misi in Ratisponam XIII so!. et 1111 den. sterl. 

a) Gedruckt von A. Hofmeister, Zur Geschichte der Rostocker Dominikaner im 13. Jahr­
hundert, in: Beiträge zur Geschichte der Stadt Rostock 8 (1913) 29-32. Hier wird der 
Text nach neuer Vergleichung der Handschrift ediert. Durch [ ) werden Worte gekenn­
zeichnet, die unlesbar sind oder am später abgeschnittenen Rand der Handschrift standen; 
durch ( ) wird die Auflösung von in der Handschrift abgekürzten Namen markiert. Die 
kursiv gedruckten Texte wurden später (aber von derselben Hand) nachgetragen, wie aus 
der dunkleren Tinte ersichtlich ist. b) Ulrich von Straßburg; über seine Bestätigung vgl. 
~- Finke, Ungedruckte Dominikanerbriefe, S. 79 Nr. 45. c) Johannes von Vercelli. 

) Der Bote war an das Generalkapitel zu Pest (Mai 1273) geschickt worden: s. A. Hof­
meister, Zur Geschichte, S. 30 Anm. 29. e) Es handelt sich wohl um das Testament des 
deutschen Königs Richard von Cornwall (gest. 2. April 1272). Er hatte den deutschen Do­
minikanern ein legatum quingentarum marcarum sterlingorum vermacht; nach seinem 
Tod hatte der Sohn Edmund, Graf von Cornwall, wahrscheinlich die Bezahlung hingezo­
gen, und die Streitsache dauerte noch bis in das Jahr 1287. Eine Urkunde dieses Jahres, 
in welcher der General Johannes von Vercelli Prokuratoren für den Anspruch der deut­
schen Prediger auf dieses Erbe bestimmte, ist von H.C. Scheeben, Ht°dschriften III., in: 
Archiv der deutschen Dominikaner 3 (1941) 225 veröffentlicht. ) Wahrscheinlich mit 
Arnold von Xanten O.P. (Arnoldus de Santis) identifizierbar, an den Hermann von Min­
den während seines Provinzialats einen Brief über die cura monialium schrieb (Text in: 
Archiv für Litteratur- und Kirchengeschichte des Mittelalters 2 (1886) 651-652). Es ist 
weiterhin nicht auszuschließen, daß Arnold von Xanten der Verfasser der fünf mit „Ar­
(noldus)" signierten Briefe im Berliner Codex (Fol. 29v, 33r, 33r-v = H. Finke, Unge­
druckte Dominikanerbriefe, S. 64 Nr. 20,2) und der Adressat eines Schreibens Hermanns 
von Minden (Fol. 123v: Arnoldo frater Hermannus. Laudo appretior approbo ... ; 1275?) 
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ist. g) Das Kloster Bern wurde im Jahr 1269 gegründet (vgl. L. Sutter, Die Dominika­
nerklöster auf dem Gebiete der heutigen deutschen Schweiz im 13. Jahrhundert, in: Ka­
tholische SchweizerblätterbN. F. 9 (1893) 498. Es ist der jüngste Konvent, der in dieser 
Urkunde erwähnt wird. ) Im 13. Jahrhundert wurden die Provinzialkapitel in Worms 
viermal abgehalten, und zwar in den Jahren 1239, 1254, 1274, 1298 (P. von Loe, Stati­
stisches, S. 31-32 und L. Siemer, Aus Stephan Alexander Würdtwc;ins Monasticon Wor­
matiens.e, in: Archiv der deutschen Dominikaner 2 (1939) 23). 1) Hermann von Min­
den. J) Die Summa brevis introductoria in artem dictaminis von Bartholomäus Faven­
tinus; vgl. T. Kaeppeli, Scriptores ordinis praedicatorum medii aevi, I, Rom 1970, S. 149 
Nr. 389. T. Kaeppeli, Corrispondenza domenicana nell' Ars dictaminis di Bartolomeo da 
Faenza e in un formulario anonimo, in: Archivum Fratrum Praedicatorum 21 (1951) 240 
datiert die Suipma aufs Jahr 1278; unsere Urkunde zeigt, daß sie im Jahr 1274 schon be­
kannt war. ) Konzil von Lyon II. (1275, Jan.--Apr.). 1) Zum damaligen Wert von 
drei Mark Silber vgl. die Bestimmungen Hermanns von Minden über das einer Dominika­
nerschwester nötige Einkommen: ,,Visum quoque fuit magistro Ordinis, quod tune augeri 
passet sororum numerus cum unicuique persone in claustro possent tres marce argen­
ti pro victu et vestitu integraliter obvenire" (G.M. Löhr, Drei Briefe Hermanns von Min­
den O.P. über die Seelsorge und die Leitung der deutschen Dominikanerinnenklöster, in: 
Römische Quartalschrift für christliche Altertumskunde und für Kirchengeschichte 33 
(1925) 162). Etwas höhere waren die Ansprüche eines weltlichen Pariser Studenten: ,,Ma­
tri sue M. in Wormacia C. scolaris Parisiensis [ ... ] Cum igitur ex rerum indigentia sollicitudo 
mea circa studium aliquantulum tepescere compelleretur, tue supplico benignitati, qua­
tinus mihi in quinque marcis puri argenti subvenias tempestive" (aus der ,Wormser 
Briefsammlung', in: Urkundenbuch der Stadt Worms, hrsg. durch H. Boas, I, Berlin 1886 
= Quellen zur Geschichte der Stadt Worms, hrsg. durch H. Boas 1, S. 387). m) Ober die 
Verlegung des Provinzialkapitels von Wien nach Konstanz (1275) vgl. H. Finke, Unge­
druckte Dominikanerbriefe, S. 99-102 Nr. 75-79 und A. Hofmeister, Zur Geschichte, 
S. 27. Der Datierungsversuch Finkes wird unten, 1.1.2., 2 verbessert. 0) Konrad von 
Trebsen O.P. war 1275 Prior des Freiberger Klosters (vgl. I.C. Hasche, Diplomatische Ge­
schichte des Klosters Nimtschen, in: Magazin der Sächsischen Geschichte aufs Jahr 1789, 
Dresden 1789, S. 302 Anm.); 1287 Prior in Köln (G.M. Löhr, Beiträge, II, QF 16/17 
(1922) Nr. 87); danach Prior in Mainz, 1296-1300 Nachfolger Dietrichs als Provinzial 
der Teutonia (P. von Loe, Statistisches, S. 14). Die Zeit seines Lektorats in Wien (vgl. 
I.W. Frank, Hausstudium und Universitätsstudium der Wiener Dominikaner bis 1500, 
Wien 1968 = Archiv für Österreichische Geschichte 127, S. 17 Anm. 57 und S. 48) ist 
nicht näher zu bestimmen. Konrad war wahrscheinlich am 27. Mai 1301 (vgl. MG Necro­
logia, V, S. 298 und I.W. Frank, ebd.), sicher vor Pfingsten 1301 gestorben, wie aus den 
Akten des Generalkapitels von Köln (1301) hervorgeht: ,,Fratrem lohannem de Dur cur­
sorem Coloniensem assignamus conventui Traiecti inferioris et privamus eum per bien­
nium lectione ( ... ] propter versus notabiles factos contra fratrem Conradum hone memo­
rie provincialem Theotonie et alias quosdam de provincia memorata" (Acta, I, S. 309; 
über Johannes von Duren s. G.M. Löhr, Beiträge, II, Nr. 287d, 575, 874). 0) Vgl. A. 
Hofmeister, Zur Geschichte, S. 32 Anm. 51. P) Prior Philippus (s. oben, Anm. 19). 

2. Der Hinweis auf das Provinzialkapitel von Worms (Sept. 12 7 4) und die 
Stellung des Stücks in dem Berliner Codex (viertes Blatt des 11. Heftes, das 
nur Urkunden aus den Jahren 1274-75 enthält21 ) zwingen uns dazu, diese 
Rechnung auf das Ende des Jahres 1274 festzusetzen. Da aber diese Datie­
rung der Ansicht Finkes und aller anderen Biographen Dietrichs widerspricht 

21 A. Hofmeister, Zur Geschichte, S. 26-28. Der Brief bei H. Finke, Ungedruckte 
Dominikanerbriefe, S. 91 Nr. 63 ist meines Erachtens auf das Jahr 1273 zu datieren, er 
wurde aber im Jahr 1275 in die Handschrift aufgenommen. Vgl. auch H.C. Scheeben, 
Albert der Große, S. 102-104. 



10 Zum Leben Dietrichs 

- die Urkunde wurde immer auf das Jahr 1276 datiert22 -, scheint es mir 
notwendig, die Frage eingehender zu behandeln. 

Um mögliche Einwände zu vermeiden, werde ich für die Datierung nur 
mit inneren Gründen argumentieren, und zwar mit Hinweis auf zwei Stellen 
der Urkunde, die uns sehr genau die Termini post und ante quem bieten. 

a) ,,post computationem factam in capitulo Wormacensi": Von den vier 
Kapiteln, die im 13. Jahrhundert in Worms abgehalten wurden (1239, 1254, 
1274, 1298: s. Anm. h), schließt der Hinweis auf das Kloster Bern (das erst 
im Jahr 1269 gegründet wurde: s. Anm. g) die zwei ersten Daten aus. Aufgrund 
des ganzen Zusammenhangs, wie aufgrund dessen, daß kein jüngerer Konvent 
als Bern erwähnt wird, kann man ferner das Jahr 1298 ausschließen. Damit 
haben wir das Jahr 1274 - genauer: den 8. Sept. 1274, üblicher Versamm­
lungstag der deutschen Kapitularen23 - als terminus post quem festgestellt. 

b) ,,item nuntio portanti litteras de translatione capituli sol. 1 sterl. ": 
Da die Verlegung eines Provinzialkapitels zu dieser Zeit ein sehr seltenes Er­
eignis war, ist es relativ leicht, die Tatsache zu bestimmen, auf die hier hinge­
wiesen wird. Dazu gibt uns die Berliner Handschrift selbst einen Hinweis: In 
den drei Blättern, die unmittelbar unserer Urkunde folgen, stehen in der Tat 
sechs Briefe24 , aus denen nicht nur die ausführliche Geschichte der Verle­
gung, sondern auch ihre sichere Datierung zu entnehmen sind. Die Domini­
kaner von Österreich (Finke Nr. 75) und König OttokarvonBöhmen (Nr. 76) 
hatten Ulrich darum gebeten, das für Wien vorgesehene Provinzialkapitel an 
einen gefahrlosen Ort zu verlegen, weil man dort kurz vor einem Krieg stand 
(,,propter opinionem bellorum ... propter commotionem vestrarum partium 
nimiam" ebd.). Ulrich berief etliche Brüder auf SonntagJudica (Ende März) 
zu einer Beratung betreffs der Sache ein (Nr. 75 und Fol. 123r); danach 
schrieb er dem Lektor der Dominikaner zu Konstanz, Alexander, um ihm zu 
erklären, warum er das Kapitel dorthin verlege (Nr. 78). Die Konstanzer Do­
minikaner weigerten sich, das Provinzialkapitel zu übernehmen; Ulrich ent­
gegnet in einem ausführlichen Brief, sie hätten kein Recht, gegen seine Ent­
scheidung Einspruch zu erheben (Nr. 79). In der Tat wurde das Kapitel in 
Konstanz in jenem Jahr abgehalten. 

Können wir nun diese ganze Geschichte genau datieren? Aus den Listen 
der Provinzialkapitel, die Loe veröffentlicht hat, ergibt sich, daß das Kapitel 
von Konstanz im Jahr 1275 stattfand25 • Das wird durch den Brief an den 
Lektor von Konstanz bestätigt, in dem Ulrich schreibt, er wolle sich bei 
Alexander für die vorgesehene Untergliederung der Provinz in Vikariate Rat 

22 H. Finke, Ungedruckte Dominikanerbriefe, S. 166 Nr. 159 Anm.; E. Krebs, Mei­
ster Dietrich, S. 12; W.A. Wallace, The Scientific Methodology of Theodoric of Freiberg, 
Fribourg 1959 = Studia Friburgensia N.S. 26, S. 10-11. 

23 Vgl. H. Finke, Ungedruckte Dominikanerbriefe, S. 101 Nr. 77: ,, ... mandans, 
quod priores singulis cum electis sibi sociis ad locum predictum in nativitate Virginis 
gloriose [Maria Geburt: 8. Sept.] curent accedere ... ". 

24 H. Finke, a.a.O., S. 99-102 Nr. 75-79. 
2 5 P. von Loe, Statistisches, S. 32. 
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holen (,,si provincia fuerit per certas vicariorum custodias partienda": Nr. 78). 
Die Schaffung der Vikariate wurde von dem Generalkapitel Bologna ( 11. Mai 
1275) entschieden26 ; Ulrich wußte natürlich, daß die Schaffung der Vikari­
ate auf dem nächsten Generalkapitel entschieden werden würde, und sorgte 
dafür, daß das Provinzialkapitel die Einteilung der Provinz im September vor­
nahm. 

Dies die Ereignisse in den ersten Monaten bis zum Sonntag Judica (21. 
März) des Jahres 1275, an dem die Verlegung nach Konstanz beschlossen 
wurde. 

Es ist sinnlos, darüber zu rätseln, ob der Bote, von dem in der Urkunde 
die Rede ist, dem Provinzial einen Brief gebracht hatte (Finke Nr. 75, 76: 
Januar-Februar) oder einen Brief des Provinzials abliefern mußte (Finke Nr. 
78, 79: kurz nach dem 31. März). Auf jeden Fall haben wir schon den Hin­
weis auf Dietrich in Paris genau datiert. In der Tat steht der Text über die 
Verlegung des Kapitels in der Zeile, die unmittelbar der Notiz über die Aus­
gabe von zwei Silbermark zugunsten Dietrichs folgt. Diese beiden festste­
henden Daten (post quem: 8. Sept. 1274; ante quem: Anfang April 1275) er­
lauben es, die Anwesenheit Dietrichs in Paris auf den Anfang des akademi­
schen Jahres 1274/75 zu datieren. 

1.1.3. Eine Disputation an der Universität Paris 

1. Dietrich berichtet, er habe in Paris der feierlichen Antrittsdisputation 
eines „solemnis magister" beigewohnt. 

Aus Dietrich von Freibergs Traktat De intellectu et intelligibili, II, 30, 1 
(Opera omnia, /, Mojsisch S. 169): 

Ad ultimam rationem dicendum, quod arguunt de lapidibusa), quod 
etiam est Achillesb) eorum, et reputant demonstrationem; sicut ego fui prae­
sens in quadam disputatione Parisius, et audivi, quod hoc dicebat unus so­
lemnis magister, qui tune actu disputabat et habuit totum studium, quia 
solus disputabat primam quaestionem suamc) post principium suumd ), sicut 
moris est Parisiuse) ... 

a) Vgl. De int., II, 28, 3; Mojsisch S. 167. b) Zum Ausdruck vgl. z.B. Ioannes Duns 
Scotus, Ordinatio, I, d. 3, p. 3, q. 2 (Opera omnia, III, Vatikanstadt 1954, S. 309 und 
312-313). c) Gemeint ist die zweite Sitzung des Doktorats, in welcher der magister 
aulandus nach der Antrittsrede (principium: s. die nächste Anm.) eine von ihm selbst vor­
geschlagene Quästion determinieren mußte (P. Glorieux, Repertoire, I, S. 20). Desaalb ist 
keine Rede von quaestio quodlibetalis oder quaestio ordinaria im strengen Sinn. ) Prin­
cipia (Antrittsreden) wurden nicht nur von Meistem, sondern auch von Bakkalaurei (so­
wohl sententiarii als auch biblici) am Anfang ihrer Vorlesungen abgehalten (P. Glorieux, 
a.a.O., S. 19-20). e) Alle Vorlesungen der Fakultät wurden anläßlich des principium 
eines neuen Meisters unterbrochen, und die Anwesenheit aller Studenten und Lehrer war 

26 Acta, I, S. 177: ,.Statuimus autem, quod in singulis provinciis priores provinci­
ales vel eorum vicarii et diffinitores capituli provincialis provincias suas per vicarias di­
stinguan t, secundum quod eis videbitur expedire, quibus singulos vicarios preficiant ... ". 
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erforderlich (totum studium; etwas ähnliches anläßlich der Disputationen de quolibet: 
P. Glorieux, La litterature quodlibetique de 1260 a 1320, I, Le Saulchoir Kain 1925 = 
Bibliotheque thomiste 5, S. 41-42). 

2. Der Text klingt relativ ironisch. Der uns unbekannte Meister hatte für sei­
ne Inauguraldisputation die Frage nach der Ewigkeit der Welt gerade deshalb 
gewählt, um sich der spitzfindigen Argumentation „de lapidibus" bedienen 
zu können. Die ganze Beweisführung beruhte nach Dietrich auf einem ein­
fachen logischen Fehler (De int., II, 30,2-3, Mojsisch S. 169; Petrus Hispa­
nus, Summulae logicales, 12, 5 ). Es ist zu bemerken, daß die Argumentation 
einen gewissen Anklang fand. Gottfried von Fontaines, Quodlibet II 2 faßt 
sie folgendermaßen zusammen: ;,si mundus potuit esse ab aetemo, potuerunt 
infiniti dies praecessisse, et in quolibet potuit Deus fecisse unum lapidem ali­
cuius determinatae magnitudinis et illum potuit conservare, et sie possent 
modo actu esse infiniti lapides ... " (M. de Wulf - A. Pelzer, Les quatre pre­
miers Quodlibets de Godefroid de Fontaines, Löwen 1904 == Les Philosophes 
Belges 2, S. 68; Antwort: ,,Non valent etiam rationes de infinitis lapidibus et 
infinitis revolutionibus et huiusmodi, quia ... ", ebd., S. 78). Richard von 
Mediavilla bedient sich ihrer, wenn er II Sent. 1, 3, 4 die Ewigkeit der Welt 
bekämpft:,,(Deus) potuisset caelum ab aetemo movisse continue usque 
nunc, et in qualibet revolutione unum lapidem creasse et illos postea in 
unum coniunxisse, quo facto, essent actu infinitum in magnitudine" ( ed. 
Brixiae 1591, S. 17a). Thomas von Sutton führt sie in Quaest. ord. 29 ein: 
„Praeterea, si possibile esset tempus infinitum fuisse, potuisset Deus singulis 
diebus unum lapidem creasse et illum conservasse semper in esse. Sed hoc 
posito fuissent modo lapides infiniti in actu " (ed. J. Schneider, München 
1977, S. 812, Z. 497-499). Die Lösung des Thomas sieht anders aus als die 
Dietrichs (Schneider S. 825, Z. 865-870). 

2. Die Trierer Erscheinung (1280) 

1. Am Ende des Jahres 1280 war Dietrich sicher wieder in Deutschland, und 
zwar als Lesemeister der Theologie am Dominikanerkonvent zu Trier. Das 
belegt eine seit langer Zeit bekannte Notiz Peters von Preußen, in welcher er 
erzählt, eine verstorbene fromme Frau aus Saarbrücken sei dem Lektor Diet­
rich (venerabili fratri Theodorico, tune fratrum lectori in Treviris) kurz nach 
dem Tod Alberts des Großen erschienen (Text unten, 2.1.1.). 

Mit Ausnahme Pregers27 haben die Biographen Dietrichs unerklärlicher­
weise diese wichtige Urkunde bezweifelt. Schon früher versuchte ich28 , den 

27 W. Preger, Vorarbeiten zu einer Geschichte der deutschen Mystik im 13. und 14. 
Jahrhundert, in: Zeitschrift für die historische Theologie, 39 (1869) 41-43; dagegen E. 
Krebs Meister Dietrich, S. 17. 

2 8 L. Sturlese, Alle origini, S. 44-46. 
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geschichtlichen Wert dieses Zeugnisses zu verteidigen; nun kann ich ein wei­
teres Argument hinzufügen: Dieselbe Legende steht auch in den meisten Vi­
tae Alberts des Großen und in der Chronica brevis Johannes Meyers, wo der 
Hinweis auf Dietrich von Freiberg sehr deutlich ist (Text unten, 2.1.2.). Ob 
die Legende aus der Zeit von Alberts Tod stammt oder erst später aufkam, 
kann ich nicht entscheiden. Jedenfalls ist der urkundliche Wert des Hinweises 
auf Dietrich unbezweifelbar: Wie hätte man so weitgehende Einzelheiten (s. 
die Texte) erdichten können, wenn das Ziel dieser Legende nicht gerade dies 
gewesen wäre, die Erscheinung mit dem Hinweis auf eine wirkliche Gestalt 
(d.h. Dietrich) glaubwürdig zu machen? 

2. Also war Dietrich während des ersten Provinzialats Konrads von Eßlin­
gen29 etwa in den Jahren 1280/81 Lesemeister der Theologie. Es liegt daher 
nahe, daß er im folgenden Jahrzehnt noch immer das Amt des Lektors oder 
des Priors bekleidet hat. Daß die Generalkapitel so häufig zu verhindern 
suchten, daß die Lektoren zum Priorat gewählt würden30 , zeugt einerseits da­
für, daß die qualifizierten Lektoren intensiv zu Lehrzwecken gebraucht wur­
den, zeigt andererseits zugleich, daß es für einen Lesemeister fast unumgäng­
lich war, Prior zu werden31 . 

Es ist deshalb leicht verständlich, warum der „Theodericus prior ... Her­
bipolensis" (1285), auf den schon Preger aufmerksam machte32 , gern mit 
Dietrich von Freiberg identifiziert wurde (s. unten, 2.1.3., 2), aber mit einem 
Fragezeichen. Es zeigt sich folgende große Schwierigkeit überhaupt: Während 
Dietrich von Freiberg nach dem Doktorat (s. unten, 4., 1) durch den Magi­
stertitel leicht identifizierbar wird, verbirgt er sich im vorherigen Zeitraum in 
der großen Zahl seiner gleichnamigen Mitbrüder. Es ist offensichtlich die Re­
de vom prior Herbipolensis. 

Um den Gewißheitsgrad der Würzburger Urkunde in bezug auf unseren 
Meister zu ermitteln, bin ich auf die Suche nach den Dominikanern namens 
Dietrich gegangen, die zu dieser Zeit das Amt eines Priors bekleideten. Von 
dem Soester Prior (1275: zu früh) abgesehen33 , finden wir im September 
1279 einen Prior Dietrich zu Köln (Urkunde unten, 2.1.3., l); ferner den 
Prior zu Würzburg; endlich (1288) Prior Dietrich des Jenaer Dominikaner-

29 Ober Konrad von Eßlingen (zweimal Provinzial der Teutonia, 1277-78 und 
1290-93} s. T. Kaeppeli, Scriptores, I, S. 275-276. 

3 o Vgl. Acta, I, S. 32 (1245), 105 (1260}, 187 (1276), 262 (1291). 
31 Vgl. z.B. die Briefe Hermanns von Minden (1294) über den Freiburger Lektor, 

unten2 Anh. 2., Nr. 21-22. 
3 W. Preger, Geschichte der deutschen Mystik im Mittelalter, I, Leipzig 1874, S. 293 

Anm.4. 
33 Westfälisches Urkunden-Buch. Fortsetzung von Erhards Regesta historiae West­

faliae. VII: Die Urkunden des kölnischen Westfalens vom J. 1200-1300, Münster 1908, 
S. 700-701 Nr. 1531: .,Nos Theodericus [ ... ] prior fratrum Predicatorum Susaciensium 
omnibus presentem litteram inspecturis notum facimus [ ... ] Datum et actum anno Do­
mini M°CC 0 LXX0 V, 1111 Kalendas Augusti in capitulo Susaciensi [ ... ]". Er scheint am 
19. Mai 1277 nicht mehr Prior gewesen zu sein (vgl. ebd., S. 733 Nr. 1605). 
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klosters (s. unten, 2.1.3., 3). Die Würzburger Urkunde steht also nicht allein. 
Daraus ergibt sich, daß mindestens ein anderer Dietrich zu dieser Zeit in den 
Konventen Deutschlands Karriere machte. Somit verlieren alle diese Urkun­
den für unsere Zwecke ihren Wert. 

3. Im Ungewissen bleiben wir bezüglich des Jahrzehnts 1282-1292, genauer 
bis September 1293, dem Zeitpunkt, zu dem Dietrich zum Provinzialprior 
der Teutonia gewählt wurde (s. unten, 3.1.). Da er unmittelbar nach seiner 
Absolvierung (1296) die Magisterwürde erlangte, ist anzunehmen, daß er am 
Ende dieses Jahrzehnts nochmals nach Paris zurückgekehrt ist, um dort als 
Bakkalaureus die Sentenzenvorlesung zu halten. 

Wenn auch nicht auf eine Rückkehr nach Paris, so verweist die erst jüngst 
entdeckte Tatsache, daß im Jahr 1286 Gottfried von Fontaines, damals magi­
ster actu regens der Theologie in Paris, Dietrichs Schrift De origine rerum 
praedicamentalium gut kannte, dennoch auf feste Kontakte mit den Pariser 
Philosophenkreisen. Der ausführliche Gebrauch, den Gottfried in seinem 2. 
Quodlibet von einer Argumentation Dietrichs gegen die Mehrheit der sub­
stantiellen Formen macht34 , belegt einerseits, daß der Traktat De origine am 
Anfang der 1280er Jahre verfaßt wurde; er ist aber andererseits ein Zeichen 
dafür, daß zu dieser Zeit Dietrich kein dunkler Lektor, sondern bereits eine 
bedeutende Persönlichkeit war, da seine Schriften sogar in Paris Gehör und 
Anklang fanden. Erinnert man sich außerdem noch an die Albertuslegende, 
in der Dietrich mit dem treuen Freunde Alberts, Gottfried von Duisburg, er­
wähnt wird, so mag die Hypothese Pregers35 , Dietrich habe Albert kennenge­
lernt, vielleicht auch in seiner Schule studiert, nicht ganz unbegründet er­
scheinen. 

2 .1. Urkunden 

2.1.1. Die Legende nach Ludwig von Valladolid und Peter von Preußen 

1. Aus Petrus de Prussia, Legenda beati Alberti Magni, in: Alberti doctoris 
Magni de adhaerendo Deo libellus, accedit eiusdem vita, Antwerpen 1621, 
S. 325-326: 

Fuita) in Treviris quaedam nobilis femina de Vilsarbruckb ), quae usque 
ad octogesimum vitae suae annum in castitate et innocentia Deo serviens opi­
nione celebris habebatur. Haec quinto decimo die post mortem venerabili 
fratri Theodorico, tune fratrum lectori in Treviris, cui solita fuerat confiteri, 

34 Vgl. L. Sturlese, Einleitung zu: Dietrich von Freiberg, Tractatus de origine rerum 
praedicamentalium, Opera omnia, III, S. 132 f.; M. R. Pagnoni-Sturlese, Per una datazione 
de! De origine di Teodorico di Freiberg, in: Annali della Scuola Normale Superiore di 
Pisa, s. 3, 11 (1981) 431-445. 

3 5 W. Preger, Geschichte, I, S. 293. 



Die Trierer Erscheinung· Urkunden 15 

ad pulpitum in studio suo residenti visibiliter apparuit dulciter ipsum salu­
tando, dixitque illi: ,,Ex parte Dei missa sum ad te, ut de rebus, quarum cer­
titudinem affectas, certus sis". Tune religiosus vir ait: ,,Qualem vitam ducis, 
domicella?" Quae respondit: ,,In conspectu sum sanctae Trinitatis aeternae 
beatitudinis gaudio quietata". At ille rursus: ,,Nosti magistrum Albertum, 
nostri Ordinis fratrem, qui nuper apud fratres praedicatores obiit?"c). Re­
spondit illa: ,,Optime novi". Et Lector: ,,Ubi est?" inquit. Cui respondit illa 
dicens: ,,Gaudet laetitia inenarrabilid) longe valde super nos". 

a) Über Peter von Preußen vgl. J. Quetif - J. Echard, Scriptores ordinis praedicatorum 
recensiti notisque historicis et criticis illustrati, I, Paris 1719d S. 866. b) wohl Saarbrük-
ken. c) Albert der Große starb am 15.11.1280 in Köln ) Vgl. I Petr., 1, 8. 

2. Peter von Preußen hat die Legende aus dem 10. Kapitel von Ludwigs von 
Valladolid Historia de Alberto Magno wörtlich entnommen (Ludovicus a 
Valleoleto, Historia de Alberto Magno, ed. Hagiographi Bollandiani in: Cata­
logus codicum hagiographicorum Bibliothecae regiae Bruxellensis. Pars I. 
Codices latini membranacei, II, Bruxelles 1889, S. 100); hier wird aber der 
Text Peters wiedergegeben, da die auf eine schlecht abgeschriebene Hand­
schrift gestütz~e Bollandisten-Ausgabe manche Fehler enthält. Ludwig von 
Valladolid, der erst im Jahr 1414 seine Historia verfaßte (vgl. H.C. Scheeben, 
Albert der Große, S. 2; vgl. auch]. Quetif -J. Echard, Scriptores, I, S. 789-
790), ist meines Wissens der erste Biograph Alberts, der von dieser Erschei­
nung berichtet; er war die Quelle für den schon erwähnten Peter von Preußen, 
Albert von Castello (Brevissima Chronica RR. ~Aagistrorum generalium ordi­
nis praedicatorum, in: E. Martene - U. Durand, Veterum scriptorum ... 
amplissima collectio, VI, Paris 1729, Sp. 362, mit geringfügigen Abänderun­
gen), für die „Vita Alberti Magni circa an. 1483 conscripta" (Kap. 38, vgl. 
P. von Loe, De vita et scriptis b. Alberti Magni, in: Analecta Bollandiana 19 
(1900) 284) und für J. Meyer (Text unten, 2.1.2.). 

Ob Ludwig die Erscheinung Alberts ganz erfunden oder aus Überlie­
ferungen aus der Zeit Dietrichs und später geschöpft hat, kann ich nicht ent­
scheiden. 

2.1.2. Die Legende nach Johannes Meyer 

1. Aus Johannes Meyers Chronica brevis ordinis praedicatorum, 40, ed. H.C. 
Scheeben, QF 29 (1933) 40: 

Annoa) domini MCCLXXX. Beatus pontifex Albertus Magnus octogenarius 
et amplius in Teutonia in conventu Coloniensi feliciter migravit. Apparuit 
autem non diu post fratri Gotfridob ), socio suo, vigilanti et oranti in ecclesia 
post matutinas, indutus nobilissimis ornamentis dicens: ,,Humani sensus ca­
paces non exsistunt gloriae meae, propter quod dominus sub specie pulchri­
tudinis corporalis tibi gloriae meae claritatem voluit demonstrare. Donata 
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autem sunt mihi sex millia animarum de purgatorio, quae ante conspectum 
dei patris cum laetitia me deducent". 

Fratri Theoderico, magistro in theologia, tune lectori Treverensi, apparuit 
quaedam sancta mulier, nuper defuncta, de suis filiabus spiritualibus dicens 
illi: ,,Pater, in conspectu sanctae trinitatis aeternae beatitudinis gaudeo quie­
tata". Ad quam ille: ,,Et quid est de magistro Alberto?" Respondit: ,,Gaudet 
laetitia inenarrabili longe super nos". 
a) Über Johannes Meyer vgl. T. Kaeppeli, Scriptores, II, S. 476-480. b) Gottfried von 
Duisburg; über ihn vgl. H.C. Scheeben, Albert der Große, S. 90, 100, 126, 134-135; 
D. Siedler - P. Simon, Prolegomena, in: Alberti Magni Summa theologiae, 1. I, p. I, Opera 
omnia 34, 1, Münster i. W. 1978, S. XII, und meine Besprechung in: Annali della Scuola 
Normale Superiore di Pisa, s. 3, 10 (1980) 1693. Gottfried lebte noch im Jahr 1285 (G.M. 
Löhr, Beiträge, II, Nr. 81). 

2. Der Absatz über Gottfried faßt den längeren Bericht Ludwigs von Vallado­
lid zusammen (Catalogus codicum, II, S. 99-100) und steht in allen oben er­
wähnten Vitae Alberts. 

2.1.3. Drei Prioren oder ein Dietrich? 

1. Frater Theodericus prior ... in Colonia (1279). 
Düsseldorf, Nordrhein-Westfälisches Hauptstaatsarchiv, Urk. Kaiserswerth 
M. Stift Nr. 49: 
Fratera) Alexander ordinis minorum, minister provinciae Coloniensisb) 

et frater Theodericus, prior ordinis fratrum predicatorum in Coloniac), uni­
versis presentes litteras inspecturi salutem [ ... ]d) 
a) Gedruckt in: Urkundenbuch des Stiftes Kaiserswerth, bearb. v. H. Kelleter, Bonn 1904 
= Urkundenbücher der geistlichen Stiftungen des Niederrheins, hrsg. vom Düsseldorfer Ge­
schichtsverein 1, S. 87-88 Nr. 68; Regest in: G.M. Löhr, Beiträge, II, S. 36-37 Nr. 65. 
Siegel des Dominikanerpriors (Anbetung der drei Könige mit betendem ~önch; Umschrift: 
,, ... PRIORIS. COLONIEN. ORD. FRA. PR.") teilweise erhalten. ) Ober Alexander 
von Münster, minister provinciae Coloniensis 1274-1304, vgl. Archivum Franciscanum 
historicum 20 (1927) 223 und 26 (1933) 234. c) Dietrich war am 24.Juli 1280 nicht 
mehr Prior des Kölner Klosters: vgl. G.M. Löhr, Beiträge, II, S. 39 Nr. 70. Die denkbare 
Identifikation mit dem Theodoricus de Colonia, der im Jahre 1288 (Annales Colmarienses 
maiores, in: MG SS 17, S. 215) das Kloster Weißenburg gründete 0- Meyer, Liber de viris 
illustribus ordinis praedicatorum, ed. P. von Loe, QF 12 (1918) 38 Nr. 77) ist meines Er­
achtens auszuschließen. d) Datum fehlt; c. Sept. 1279 nach H. Kelleter, Urkunden­
buch, S. 87. 

2. Frater Theodericus prior ... domus Herbipolensis (1285). 
München, Bayerisches Hauptstaatsarchiv, Würzburger Urkunden Nr. 3491: 
Nosa) frater Theodericus prior et conventus fratrum ordinis predicatorum 

domus Herbipolensis notum esse cupimus [ ... ] In Herbipoli anno Domini 
M°CC0 LXX:XV0 in die Kathedre sancti Petrih). 
a) Ungedruckt. Drei Siegel teilweise erhalten; im Siegel des Dominikanerpriors: hl. Drei­
faltigkeit in der Form des Gnadenstuhles; Umschrift: ,, ... PRIOR. P ... R~. ICI. .. 
ERBIP ... " (briefliche Mitteilung des Herrn Archivdirektors Dr. Jaroschka). ) 22. Fe-
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bruar 1285. Die Identifizierung des Priors Dietrich mit Dietrich von Freiberg (s. oben, 
2., 2) wurde mit Vorsicht auch von E. Krebs, Meister Dietrich, S. 9 und 13 und W.A. 
Wallace, The Scientific Methodology, S. 11 vorgeschlagen: Diese Urkunde wurde aber von 
beiden mit dem falschen Hinweis auf „magister Theodericus, prior Herbipolensis" ( 1303; 
bei I. Lamatsch, Beiträge zur Geschichte des Dominikaner- oder Prediger-Ordens in allen 
Ordens-Provinzen, Znaim-Oedenburg 1854, S. 171) in Verbindung gebracht. Zur Sache s. 
unten, 4.1.2. 

3. Frater Theodoricus prior ... domus Genensis (1288). 
Staatsarchiv Weimar, Urkunde d.]. 1288: 
Noverine) universi hanc litteram visuri, quod ego Hermannus dictus de 

Duberscen castellanus in Bergowe [ ... ] quia proprium sigillum non habui, 
presentem cedulam venerabilis patris nostri, fratris Theodorici prioris fra­
trum ordinis predicatorum domus Genensish) nec non burgensium eiusdem 
loci sigillis communivi [ ... ]Acta sunt hec anno Domini M°CC 0 LXXXVIII. 

a) Gedruckt in: Urkundenbuch der Stadt Jena und ihrer geistlichen Anstalten. 1. Bd. 
1182-1405, hrsg. v.J.E.A. Martin,Jena 1888 = ThüringischeGeschichtsquellen,N.F. 3, 
1, S. 26-27 Nr. 35 und 3. Bd., hrsg. v. E. Devrient,Jena 1936, S. 2-3 Nr. 5. Ebd., Taf. I, 
werden die zwei anhängenden Siegel abgebildet; auf dem ersten (Dominikanerprior): 
Sitzende Maria mit Kind und betender Mönch; Umschrift stark beschädigt. b) Jena. 

3. Provinzial (1293-) und Generalvikar (1294-96) 

3.1. Dietrichs Wahl zum Provinzial 

1. Die ältesten Quellen verzeichnen übereinstimmend Dietrich von Freiberg 
als siebzehnten Provinzialprior der Dominikaner Deutschlands (fr. Theodo­
ricus magister in theologia36 , Br. Theodricus meister gotlicher kunst37 ). Er 
wurde von dem Kapitel zu Strausberg im Jahr 1293 als Nachfolger Konrads 
von Eßlingen gewählt (A.D. 1293 in Strasbergo ... electus fuit ... magister 
Theodoricus38 ), ihm folgte Konrad von Trebsee im Jahr 1296 (Kapitel zu 
Straßburg39 ) nach. Soweit die Verzeichnisse der Dominikanerprovinziale der 
Teutonia. Die Wahl Dietrichs fand am 7. September 1293 in Strausberg statt 
(vgl. unten, 3.5.2.). Sein Wahlprotokoll besitzen wir nicht; in der Berliner 
Briefsammlung, Fol. 186v-187r, steht aber ein unveröffentlichtes Formular, 
das die Wahl Konrads von Eßlingen (1290, Freiberg) betrifft - es dürfte auch 
für Dietrich nicht viel anders gewesen sein (Text unten, 3.5.1.). An dem 

3 6 P. von Loe, Statistisches, S. 24_ Obwohl der Magistertitel bestätigt, daß von Diet­
rich von Freiberg die Rede ist, hatte er zur Zeit seines Provinzialats noch nicht promoviert 
(s. unten, 3.2., 3). 

37 P. von Loe, Statistisches, S. 27. 
3 8 P. von Loe, Statistisches, S. 32. Zum Datum und zur Identifizierung von Dietrichs 

Wahlort (Strausberg, Brandenburg) s. unten. 3.5.2. 
3 9 P. von Loe, Statistisches, S. 24 und 32. 
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ersten von Neuprovinzial Dietrich geleiteten Kapitel war der Ordensgeneral, 
Stephan von Besani;on, anwesend40 • 

über die Aufgaben des Provinzialpriors sind wir relativ gut unterrichtet41 ; 

es sei hier nur hervorgehoben, von welchem Gewicht dieses Amt war, beson­
ders was die Teutonia des endenden 13. Jahrhunderts angeht. Als Provinzial 
vertrat Dietrich nicht weniger als 80 Konvente, ein dichtes Netz, das von den 
Alpen bis zur Nordsee reichte, fast ein Röntgenbild der Wirtschafts- und 
Handelszentren des damaligen Deutschland. Der Obhut des Provinzials wur­
den ferner etwa 65 Frauenklöster anvertraut42 • Noch mehr: Soweit man von 
einer philosophischen Kultur zu dieser Zeit in Deutschland sprechen kann, 
sind es vor allem Dominikaner, die in Frage kommen. Man denkt natürlich an 
das studium generale zu Köln; 80 Konvente, das bedeutet aber mindestens 
ebenso viele Ortslektoren, von denen jeder in Köln oder in anderen studia ge­
neralia Theologie studiert hatte. Und selbst wenn Scheeben vielleicht mit 
Recht betont hat, die geistliche und kulturelle Dekadenz im Predigerorden 
habe eben zur Zeit des zweiten Provinzialats Konrads von Eßlingen ange­
fangen43 , so scheint mir gleichfalls unbestreitbar, daß eine solche Studien­
organisation der mächtigste kulturschaffende Apparat im damaligen Deutsch­
land war. Von daher könnte die Wahl von Strausberg bedeuten, daß sich die 
Kapitularen nach der Regierung eines Fachmannes des Kirchenrechts (Her­
mann von Minden) und eines alten und schon erfahrenen Provinzials (Konrad 
von Eßlingen) dafür entschieden hatten, eine stärker kulturpolitisch orien­
tierte Leitung zu bevorzugen. In der Tat, auch wenn Dietrich bereits Verwal­
tungserfahrung besaß (Prior, vielleicht auch Vikar: s. oben, 2., 2), erschien er 
im Jahr 1293 vor allem als Pariser Bakkalaureus der Theologie - als Philo­
soph und Theologe, ebenso wie zwanzig Jahre früher Ulrich von Straßburg. 

2. Die politische und kulturelle Linie des Provinzials Dietrich läßt sich freilich 
überhaupt nicht bestimmen. Zwei seiner Briefe sind an Persönlichkeiten der 

40 Urkunde unten, 3.5.2. 
41 Vgl. z.B. Constitutiones, II 3 (Creytens S. 51); Humberti de Romanis Opera de 

vita regulari, ed. J.J. Berthier, II, Turin 1956, S. 195-201; J. Koch, Kleine Schriften, 1, 
s. 261 ff. 

42 Zur Anzahl der Konvente vgl. unten 3.4., 4 und Anm. 87-88; zu den Frauen­
klöstern s. H. Wilms, Das älteste Verzeichnis der deutschen Dominikanerinnenklöster, 
QF 24 (1928) 15 ff. 

4 3 H.C. Scheeben, Der Konvent der Predigerbrüder in Straßburg - Die religiöse Hei­
mat Taulers, in: Johannes Tauler. Ein deutscher Mystiker, Gedenkschrift zum 600. Todes­
tag, hrsg. v. E. Filthaut, Essen 1961, S. 66 ff.; Ders., Zur Biographie Johann Taulers, in: 
Johannes Tauler. Ein deutscher Mystiker, S. 30; vgl. auch A. Mortier, Histoire des Maitres 
Generaux de !'ordre des freres precheurs, II, Paris 1905, S. 172 ff., 544 ff. Diese These 
findet man sowohl bei H. Denifle, Ober die Anfänge der Predigtweise der deutschen My­
stiker, in: Archiv für Litteratur- und Kirchengeschichte des Mittelalters 2 (1886) 645 wie 
auch schon in den alten Chroniken Johannes Meyers; sie wird korrigiert von I.W. Frank, 
Die Spannung zwischen Ordensleben und wissenschaftlicher Arbeit im frühen Dominika­
nerorden, in: Archiv für Kulturgeschichte 49 (1967) 167 und D. Berg, Armut und Wissen­
schaft. Beiträge zur Geschichte des Studienwesens der Bettelorden im 13. Jahrhundert, 
Düsseldorf 1977 = Geschichte und Gesellschaft. Bochumer Historische Studien 15, S. 136. 
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römischen Kurie (an Kardinal Boccamazza, unten, 3.5.3.4.; an Kardinal 

Matthäus von Acquasparta, unten, 3.5.3.6.) gerichtet, um Appellationsbriefe 
an den apostolischen Stuhl zu empfehlen; zwei andere Schreiben betreffen 
die Verbrüderung von zwei Frauenklöstern mit dem Dominikanerorden (un­

ten, 3.5.3.8. und 9.); endlich besitzen wir einen fünften Brief, der die Auf­

nahme eines Novizen in den Konvent zu Straßburg empfiehlt (unten, 3.5.3. 7 .). 

Wir haben es also nur mit Akten zu tun, die sich auf die übliche Verwaltungs­

tätigkeit des Provinzials beziehen. 
Wie schon oben gesagt, war die Provinz Teutonia seit dem Jahr 127 5 in 

Vikariate untergliedert. Wieviele es zur Zeit Dietrichs waren, weiß man 

nicht44 ; sicher ist aber, daß der Provinzial und seine Vikare den ständigen 

Leitungsstab darstellten, ständigen deswegen, weil die oberen Institute -­

Diffinitorium, Provinzialkapitel45 - wohl höhere, aber nur periodische und 

befristete Aufsichtsrechte hatten. Von den Vikaren Dietrichs kennen wir nur 

zwei Namen: Hermann von Minden, vicarius in superioribus partibus Rheni46 , 

und Eckhart von Hochheim, der Vikar für Thüringen war47 . Da die Vikare in 

ihrem Gebiet große Befugnisse besaßen und für ihre Handlungen direkt dem 
Provinzial verantwortlich waren - was offensichtlich Vertrauensverhältnisse 

einschloß -, liegt es nahe anzunehmen, Dietrich habe schon in diesen Jahren 

nicht nur Hermann, sondern auch Eckhart sehr gut kennengelernt. 

3. Akten des Vikariats von Thüringen besitzen wir leider nicht; was hingegen 

den Oberrhein betrifft, bietet die Berliner Sammlung nicht weniger als 25 
Stücke, die den Zeitraum Anf. 1294 - Anf. 1295 umfassen und unten, An­
hang 2., veröffentlicht werden. 

Mit Hilfe dieser Urkunden und anderer, allerdings nur weniger Quellen 
können wir jetzt versuchen, ein möglichst detailliertes Bild der Tätigkeit des 

Provinzials Dietrich zu entwerfen. 

44 Ich konnte nur drei Vikariate urkundlich nachweisen, nämlich „superiores partes 
Rheni", ,,Thuringia", ,,Austria, Styria et Carinthia" (s. unten, Anm. 46-47) und - im 
Jahr 1287 - ,,Saxonia" (Urkundenbuch der Klöster der Grafschaft Mansfeld, bearb. v. 
M. Kriihne, Halle 1888 = Geschichtsquellen der Provinz Sachsen und angrenzender Ge­
biete 20, S. 566: ,, ... fratris Reimberti vicarii provincialis Theutonie per Saxoniam"). 
Richtig vermutet H.C. Scheeben, Ein Predigerkonvent in Hof, in: Archiv der deutschen 
Dominikaner 2 (1939) 218, daß die im Jahr 1275 in Konstanz errichteten Vikarien 
Deutschlands den Visitationsbezirken urspriinglich entsprachen, deren Liste A. Hofmei­
ster, Zur Geschichte, S. 35-36 veröffentlicht hat (Einteilung in 9 Bezirke mit je 6 oder 
5 Konventen). Zu zwei späteren Einteilungen (1303 und 1307) vgl. P. von Loe, Statisti­
sches, S. 6. 

4 5 Vgl. B.M. Reichert, Feier und Geschäftsordnung der Provinzialkapitel des Domini­
kanerordens im 13. Jahrhundert, in: Römische Quartalschrift für christliche Altertums­
kunde und für Kirchengeschichte 17 (1903) 107-111 (Das Plenum), 111-118 (DasDif­
finitorium). 

46 Unten, Anh. 2.2., 2.; 2.13., 2; 2.14., 2. 
4 7 J. Koch, Kleine Schriften, I, S. 258-259. Vielleicht war Egno von Stoffen zu die­

ser Zeit Vikar für Österreich: dazu vgl. unten, 4.1.2. Anm. f. 
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3.2. Erstes Jahr: 1293/94 

1. Gegen Ende des Jahres 1293 schreibt Dietrich an den Vikar Hermann, um 
auf die Verlegung des studiurn artiurn von Kolmar zu drängen (reverendus 
pater antedictus [Dietrich] curarn eorurn [Lesemeister und Studenten zu Kol­
mar] et collocationern de novo rnichi suas per litteras cornrnendavit: Anh. 
2 .2., 4). Der Brief Dietrichs ist verlorengegangen, der Hermanns trägt keine 
Datumsangabe. Wir wissen aber, daß die Stadt Kolmar im Herbst 1293 durch 
König Adolf von Nassau belagert wurde; die darauffolgende Hungersnot und 
der Druck des Provinzials zwangen Hermann dazu, das studiurn artiurn end­
lich nach Zürich zu verlegen. Aus dem Brief Anh. 2.2. ergibt sich, daß Diet­
rich sich zu dieser Zeit nicht am Oberrhein aufhielt und mit dem Vikar in 
Briefwechsel stand; dies war noch um Ostern 1294 der Fall (Reverendus 
pater prior provincialis litteras vestras rnichi propriis irnplicitas destina­
vit: Anh. 2.8., 3); eine weitere Abwesenheit Dietrichs vorn Oberrhein wird 
danach dadurch bestätigt, daß die Appellation des Klosters Neuburg ganz 
von Hermann allein behandelt (Nov. 1294: Anh. 2.10.-11.) und von aus­
wärts mit einem Schreiben Dietrichs an Kardinal Boccarnazza (3.5.3.4.) ge­
fördert wurde; als er endlich nach Straßburg kam (wahrscheinlich Anfang 
1295 ), äußerte er sich über die elsässische Lage so, als ob er seit langer Zeit 
nicht dort gewesen wäre: Innotuit rnichi de rernotis partibus venienti, quod 
fratres nostri cum fratribus rninoribus provincie Alsatie haberent aliquid si­
rnultatis ... Cuius facti cum quererern rationern, responsurn accepi, quod 
fratres predicti ante contra privilegiurn venerant in civitate Argentinensi et 
oppido Friburgensi ... (3.5.3.6., 2-3). 

Es ist vielleicht gewagt, hieraus zu folgern, daß sich mit der Wahl Diet­
richs die Bedeutung des Oberrheingebiets für die Provinz Teutonia vermin­
dert habe48 : Der Provinzial mußte jedenfalls so häufig durch die Konvente 
reisen - vor allem um verschiedene neue Klostergründungen zu leiten und 
die schon bestehenden Männer- und Frauenklöster zu visitieren -, daß es 
sogar sehr schwierig ist, von einem festen offiziellen Sitz des Provinzials zu 
reden (s. z.B. den Brief 3.5.3.5., 6). Diese Überlegungen werden aber von 
Nutzen sein, wenn die Datierung der in der Berliner Sammlung erhaltenen 
Briefe Dietrichs behandelt wird. 

2. Wie schon gesagt, gehörte die Errichtung neuer Konvente damals zu den 
wichtigsten Aufgaben des Provinzials. Dietrich förderte die Expansionspoli­
tik, die seine Vorgänger durch das ganze 13 . .Jahrhundert entwickelt hatten, 
und zwar mit Erfolg, wenn man bedenkt, daß die drei Jahre seines Provin-

4 8 Auf eine besondere Bedeutung des Oberrheingebiets im Hinblick auf die ganze 
Provinz weist die Angehörigkeit der beiden Provinziale Ulrich (1272/77) und Hermann 
von Minden (1286/90) zu dem Straßburger Konvent. Von Eßlingen kam Provinzial Kon­
rad, der 1277/81 und 1290/93 regierte. In der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts wur­
den außerdem zwei Generalkapitel in Straßburg abgehalten (1260, 1296). 
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